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unter zwei Voraussetzungen auch tatsächlich gerechtfertigt.
Zum einen unter der Vorannahme, dass man möglichst vielen
Menschen Freiheit gewähren will – jeder Tauschakt beruht
schliesslich auf der doppelten Freiwilligkeit der Tauschpartner.
Zum andern unter der Bedingung, dass man das Überleben einer
grösstmöglichen Menschenanzahl sichern möchte – kein anderes
Verteilungsinstrument läuft dem freien Markt an Produktivität
den Rang ab.

Nur ist der Wert des blossen Überlebens, der den Kapitalismus
besonders gut legitimieren kann, keineswegs unproblematisch.
Ist es nicht ein offenes Geheimnis, dass das Leben nur dann „le-
benswert“ ist, wenn man es in den Dienst von Etwas stellt (Gott,
Liebe, Wahrheit, …), für das man unter Umständen sogar bereit
wäre, sein Leben zu geben? Die Herausforderung für die Vertei-
diger des freien Marktes besteht deshalb in allererster Linie in der
Frage: Wie geht man mit denjenigen um, die ihr Leben in den
Dienst einer Sache stellen, mit denjenigen also, die für den
Kapitalismus, der sich umgekehrt in den Dienst des blossen Über-
lebens stellt, eine ständige Gefahr bilden? Die Antwort liegt
natürlich in der freiheitlichen Devise „Local Values“. In liberalen
Gesellschaften steht es jedem frei, sich in den Dienst einer Sache
zu stellen – aber eben niemand anderen. Das bedeutet aber für
jeden Wert ein Universalisierungs-Verbot, ja, seine Provinziali-
sierung – (und vielleicht sogar Entwertung?). 

Hat man sich einmal dafür entschieden, den Kapitalismus nicht
abzuschaffen, dann kann er im selben Atemzug schon kein
Moralgegenstand mehr sein. Denn der Markt weist nicht unsere,
sondern eine Eigengesetzlichkeit auf. Er ist ein „autopoietisches“,
also selbsttätiges, System. Die Preisbildung auf den Märkten ist
das kybernetische Paradigma schlechthin, weil sie eindrucksvoll
demonstrieren kann, wie eine Ordnung spontan entsteht, indem
sich individuelle Pläne durch negative Rückkopplung aneinander
anpassen.8 Wegen der Eigengesetzlichkeit von Märkten können
wir ihnen gegenüber nicht nach Belieben schalten und walten.

8 Vgl.  FRIEDRICH A. VON HAYEK, The Results of Human Action but not of Human
Design, in: ders., Studies, 1967, 96-105.
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Das ist der (gute) Grund für die allerorts bedauerte Verwandlung
leidenschaftlicher Politik in kühle Verwaltung.  

Wenn der Kapitalismus zwar Moralausdruck ist (weil man sich
gegen ihn hätte wenden können), aber kein Moralgegenstand
(weil er sich in seiner Eigengesetzlichkeit gegen äußere Eingriffe
sperrt), ist er dann auch ein Moralersatz? Moralersatz, weil die
unsichtbare Hand SMITH’scher Provenienz das Spiel der Einzel-
interessen egoistischer Marktteilnehmer ins Gemeinwohl um-
wandelt? Moralersatz, weil man den Markt mit guten Gründen
als Institutionalisierung, gar Verbesserung der „Goldenen Regel“
betrachten kann, nach der man den anderen so behandeln soll,
wie man selbst behandelt werden möchte: Nur wenn ich das pro-
duziere, was der Kunde auch wirklich will, und nur, wenn mir der
Kunde bietet, was ich will, kommt es zum Tausch...? Dennoch –
auf die Moral ist so leicht nicht zu verzichten: Es ist die bahnbre-
chende Einsicht der „Ordoliberalen“ gewesen, dass die spontane
Ordnung des Marktes keine Naturgegebenheit ist, sondern erst
durch eine Reihe von Bedingungen, die künstlich und sorgfältig
verursacht werden müssen, hervorgerufen wird. „Es war“, so etwa
der Nationalökonom WILHELM RÖPKE, ein „katastrophaler Fehler,
die Marktwirtschaft als etwas Autonomes, in sich selbst Ruhendes,
als einen keiner stützenden und abwehrenden Hilfe bedürftigen
Naturzustand abseits der Staatssphäre zu betrachten und die ent-
scheidende Bedeutung eines den Prinzipien der Marktwirtschaft
angemessenen ethisch-rechtlich-institutionellen Rahmens zu über-
sehen“.9 Das bedeutet für die herkömmliche Moral einen völligen
Perspektivwechsel: Nicht die Marktteilnehmer müssen vor dem
Kapitalismus behütet werden, vielmehr soll der Markt wie ein
bedrohtes Ökosystem unter Naturschutz gestellt werden. Statt
dass wir unsere Rechte gegenüber dem Markt einklagen, steigt er
selbst auf in den Status einer Rechtsperson: Die Moral erfüllt so
die Rolle eines Funktionsgaranten von Marktabläufen.

9 WILHELM RÖPKE, Die Gesellschaftskrisis der Gegenwart, 4. durchges. Aufl., 
Erlenbach-Zürich 1942, S. 191.; vgl. MICHEL FOUCAULT, Die Geburt der Biopolitik.
Geschichte der Gouvernementalität II,  Frankfurt a. M. 2006, S. 112-260, bes.   
S.172 ff. und S. 225-252. 
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Der Moral im Kapitalismus kommt deshalb mindestens eine dop-
pelte Rolle zu: Einmal das Bemühen um eine Wirtschaftsord-
nung, zum andern der entschiedene Kampf gegen eine platte
„Ethisierung“ wirtschaftlicher Bereiche, die die Spannungen zwi-
schen unserer politischen und ökonomischen Kultur nicht ertra-
gen will. Ich plädiere dafür, unsere geistige und moralische
Energie darauf zu verwenden, diese Spannung auszuhalten. Mir
ist bewusst, dass die These von einer unauflöslichen Wider-
sprüchlichkeit zwischen Markt und Demokratie wortwörtlich
eine Zu-Mutung darstellt – sie verlangt einem Mut ab. Es ist der
Mut, darauf zu verzichten, auf Erden ein Himmelreich zu errich-
ten, eingedenk der Tatsache, dass alle derartigen Versuche unab-
wendbar damit enden, dass sie aus der Erde eine Hölle machen.
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